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„Ja, es muß doch nicht gerade Boxen ſein. Wenn ich Sie 
o anſehe, Herr Gerſow, und die wüſte Szene vergeſſe, da 
: machen Sie einen ganz paſſablen Eindruck Men» 
lerne Sie ſind doch ein Kraftkerl. Macht es Ihnen 

enn Spaß, ſo durchs Leben zu bummeln? Regen Sie doch 
Ihre Kräfte. Dann macht es Ihnen wieder Vergnügen, eine 
Butterſtulle zu eſſen. Und das iſt ſehr viel wert. Schuften 
Sie, Herr Gerſow!“ 
„Ich möchte ſchon fo gernel Aber 
Karl hatte einen guten Gedanken. 
„Wiſſen Sie was, arbeiten Sie in Bolles Firma mit. Ich 
. mache auch Wurſt, ich würze und koche und alles was drum 
und dran hängt. und mein Vater iſt Geheimrat in Köln. 
Wollen Sie?“ 
Der Boxer ſah Karl erfreut an. 

„Arbeit iſt keine Schande, da haben Sie recht, Herr Große. 
Sch mache mit. Sie haben ſchon recht, das Bummelleben iſt 
ſchauderhaft. Alſo, ich will in Bolles Betriebe arbeiten. 
Stecken Sie mich hin, wohin Sie wollen. Ich werde Ihnen 
keine Schande machen. Aber . wird der Alte wollen?“ 

Bolle erſchien in der Tür. Er Gesche die letzten Worte ge: 

hört und ſtrahlte über das ga 0 

„Der Alte will! Jawoll! Alſo. iR willſte, Max?“ 

„Jawoll, Schwiegervater!“ 

„Schön. da iſt alles gut! Bolle wird dich nicht verhungern 
laſſen“ 

„Und das Schwiegervater 85 
das Berges ie Sie doch?“ 

„Vergeß ich, Max. Arbeit und zeig, daß du 'n Kerl biſt. 
5 8 durchs Leben faulenzen will, und wir ſind gute 

reun 
Sie reichten ſich die Hand. Der Boxer drückte vor lauter 
Freude fo kräftig zu, daß Bolle die Hand schmerzte. 
en Sie auf der Bank alles reguliert?“ fragte Bolle 


wo und was?“ 


„. wo ich jo grob wurde, 


Kar 

Kart nickte. „Alles in Ordnung 120 Mille Bankkredit, 
Sie haben nicht einmal eine Sicherheitshypothel verlangt, 
foviel Vertrauen hat man zur Firma Bolle.“ 

Schön’ Dank, Herr Große Jetzt nehmen Sie meinen 
Schwiegerſo n mal mit in den Betrieb.“ 

„Mache ich, Herr Bolle. Ich will ihn gleich einſpannen.“ 

„Ich habe aber nichts mit, keine Arbeitsſachen.“ 

„Kriegen Sie unten, Herr Gerſow. Alles vorhanden. Sie 
brauchen nur den ne Willen mitzubringen.” 

„Den hab ich!“ ſagte Gerſow munter. Er glich jetzt in 
feiner frohen Art einem guten Jungen. 

Als ſie das Zimmer verlaſſen wollten, rief ſie Bolle noch 
einmal zurück. 

„Max- KR wollteſt ſicher auch n paar Groſchen haben?“ 

Gerſow wurde rot. „Eigentlich ja, aber ... Herr Große 
hat EN erzählt von Manfred. Da will ich man doch lieber 
warten 
Ich geb dir die Woche 75 Mark. und wenn du dich einge⸗ 
arbeitet haſt und Herr Große dir eine Abteilung übergeben 
kann, dann lege ich von ſelber zu.“ 

„Iſt gemacht, Schwiegervater! Wir müſſen eben damit 
auskommen. Evy iſt mir doch jo gut, die wird fi mir 
zuliebe ſchon einſchränken.“ 

„Sicher! Aber weißte, Max, deine teure Wohnun 
Kurfürftendamm die gibite aul und aiehft mit in die ill. 
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Da könnt Ihr jetzt, wo Manfred fort iſt, drei ſchöne e e eee 
triegen Das langt doch und koſtet niſcht.“ 

Gerſow nickte erfreut. 

„Das iſt mir beſonders lieb, Schwiegervater. Und Skat 


ſpiele ich auch.“ 


Die letzte Mitteilung 5 Bolle beſonders zu freuen. Er 
war wieder ganz vergnügt. 

„Det klappt, Max, da werden wir dreie manchmal einen 
dreſchen. So, ieh guck dir den Betrieb an.“ 

Sie verließen das Kontor. 

Nach einigen Minuten kam Gre 

Sie ſah ihren Vater wieder fröhlich im Seſſel ſitzen und 
Wan 8 darüber. Sie ſchritt zu ihm und küßte ihn auf die 


Wan 

Bolle faßte ſeine 1 herzhaft beim Kopfe und ſagte, 
indem er ihr einen Kuß auf den Mund gab: „Weißte, Greie, 
ſetzt hab ich ne ene gehabt.“ 

„Und . . über was? 

„Max Gerſow, mein Schwiegerſohn, war da.“ 

„Und da haſt du dich gefreut?“ 

„Jawoll! Denk mal, der iſt vernünftig geworden. Er hat 
das Bummelleben ſatt und will arbeiten. In meinem Be 
trieb will er ſchuften.“ 

Grete ſah ihren Vater erfreut an. 

„Das war wirklich vernünftig von Max!“ 

„Nicht wahr! Nun habe ich um Evy keine Angſt mehr, 
Sie ift in Ihren Borer verſchoſſen, und der Junge ſcheint fir 
auch ſehr lieb zu haben. So ein Filou wie der ee! I) 
der Gerſow nicht. Verdammt verbummelt war er nur 
jedenfalls jetzt habe ich wieder Mut. Wird Mutter ich 
vernünftig, dann . dann will ich glauben, daß es ein 
wohlbere netes Eingreifen des Schickſals war, und daß 
Manfreds bodenloſer Leichtſinn notwendig war.“ 


Karl führte Max Gerſow in den Betrieb. Er kleidete ihn 
ein und führte ihn überall herum, ſtellte ihn vor und teilte 
ihn dann dem Meiſter Streckeband zu. 

Zuerſt mußte er einmal lebende 
heljen. 


Schweine verwiegen 


g ja nun erſt ein verlegenes Geſicht, aber Karl ſagte: 
8 iſt Naher, Sie fangen von der Pike auf an und lernen 
den ganzen Betrieb kennen. Sie ſollen nicht lange hier 
a dann nehme ich Sie in die Schlachterei.“ 
N war mit allem einverſtanden. 
einer halben Stunde machte es ihm rieſigen Spaß. 
Er 2 ſeine Kräfte wieder einmal ordentlich regen. und 
das tat wirklich wohl. 

Er hatte noch Kräfte, das fühlte er, als er ſo manches der 
widerſpenſtigen Vorſtentiere, das ſich nicht gutwillig wiegen 
laſſen wollte, mit ſeinen Schraubſtockarmen packte und auf 
die Wage ſetzte. 

In flotter Arbeit verging der halbe Tag. 


Gerſow kam 
gar nicht zur Beſinnung. 
Gegen vier Uhr war Feierabend. 
Karl kam und fragte lachend: „Wie geht e es?“ 


Gerſow ſtimmte in das Lachen ein. „Tadellos! Wiſſen 
Sie, ich fühle mich nach der Arbeit mal wieder richtig wohl, 
und ... einen wunderbaren Hunger habe ich“ 

„Das klappt!“ ſagte Karl. „Unſer Lehrling Zumpe, der 
auf Ihres Schwiegervaters Pferd fünf Mark geſetzt hatte. 
gibt eine Tonne Bier und etwas Ordentliches zu eſſen dazu. 
Wir ſind alle eingeladen. Auch Volle kommt. Alſo raſch ap; 
gezogen. Dann wollen, wir es uns Ichmecken laſſen.“ 


Der Lehrling Zumpe ſtrahlte bei dem Eſſen über das 
ganze Geſicht, als ſich Große erhob und eine kurze Tiſchrede 
hielt. Er wünſchte dem Lehrling, daß ſein gewonnenes Geld 
Zinſen trage, daß er fleißig arbeite, damit er ein tüchtigen 


Ferl werde, was ja die Hauptſache im Leben ausmade, und 
daß er weiter Kameradſchaft halte. Dann ſprach er ihm den 
Dank aller Anweſenden aus 

Karl hob ſein Glas und trank ihm zu 

Pumpe ſtrahlte vor Freude finer das ganze Geſicht. 


Der Kreis war wie eine große Familie. 

Volle ging auf jeden Scherz ein, aber es war doch bei 
allen ſeinen Leuten ein tiefer Reſpekt vor ihm vorhanden, der 
in der Hochachtung, die ſie ihm ſeines unverdroſſenen Fleißes 
und ſeiner Tüchtigkeit wegen zollten, verankert war. 

Auch Gerſow fühlte ſich wohl in dem fröhlichen Kreiſe, der 
einen ganzen Saal füllte. 

Er verließ nach etwa zwei Stunden zuſammen mit feinem 
Schwiegervater und Große die Geſellen und fuhr zu ſeiner 


De nach Haufe, während Volle ſich nach feinem Heim be 
geb. 


* * 
* 


Evelyne hatte ſchon ſeit zwei Stunden auf ihren Gatten 
gewartet. 

Endlich kom er. 

„Ihre erſte Frage war: 
geſöhnt?“ 
oe lagte er vergnügt „Wir find ein Herz und eine 

eele“ 

Sie ſtrahlte über das ganze Geſicht: „Und... 
dat er dir gegeben?“ 

„Fünfzig Mark und .. Arbeit!“ 

Sie ſah ihn verſtändnislos an. 

„Ich verſtehe dich nicht, Max!“ 

Er nickte vergnügt. „Das glaube ich dir, liebe Evy. Es 
ift auch eine ganz beſondere Sache. Denke dir, dein Bruder 
Manfred iſt nach Amerika rüber. Er hat auf ein Pferd 
150 Mille geſetzt, hat verloren, und Bolle muß nun für 
Manfred 150 Mille aufbringen.“ 

Eveline war entſetzt 

„Das hat Manfred getan? Das ift ja ungeheuerlich nein, 
das kann doch nicht ſein!“ 

„Doch, es iſt ſo. Da wirſt du nun einſehen. Evy, daß Bolle 
kein Geld mehr zur Verfügung hat.“ 

Sie war ſehr kleinlaut als fie nickte und ſagte: 
wird aber nun aus uns?“ 

„Sehr einfach.. ich bin dem Große riefig dankbar, daß 
er mich auf den Trichter gebracht hat.“ 

„Große.“ rief ſie entſetzt. „Der dich damals ſo behandelt 
at?“ 


„Haſt du dich mit Papa aus⸗ 


wieviel 


„Ha. was 


„Der mich richtiggehend verhauen und rausgeſchmiſſen hat, 
Evy. Jawoll, das hat er gemacht, aber .. ich war da» 
mals auch ein niederträchtiger Kerl. Weißt du, Große hat 
mir geſagt, ich ſolle arbeiten. Und das tue ich von jetzt ab. 
Von nun an bin ich in meines Schwiegervaters Betrieb 


tätig.“ 
5 der Wurſtfabrik?“ 
„Ja! Ich habe Mittag ſchon angefangen zu arbeiten Es 
eht, gottlob, ich bin noch nicht ſo verbummelt, ich kann's noch 
en ganzen Nachmittag habe ich Schweine abgewogen.“ 

Das war ein kleiner Schlag für Evelyne. 

„Schweine abgewogen?“ 

„Jawoll! Aber Große hat mir geſagt, das ſel nur der 
Anfang. Er nimmt mich bald in die Schlachterei, und wenn 
ich gut einſchlage, gibt er mir eine Abteilung.“ 

Sie ſah betrübt vor ſich hin. 

Er umſchlang ſie herzlich und ſagte: „Evi, wir haben 
uns doch aus Liebe geheiratet?“ 

„Ja!“ ſagte ſie dankbar. 

„Siehſt du und da iſt doch die Hauptſache, daß zwiſchen 
uns alles in Ordnung iſt. Und das iſt es doch. Siehſte, ich 
bin auch 'n Menſch mit nen tüchtigen Batzen Fehlern, aber 
.. ich bin dir fo gut. und feit ich dich habe, da hab ich nach 
keinem Mädel mehr geguckt.“ 

Seine Worte taten ihr jo wohl 

„Ich hab dich fo gerne, Evy, und hab mir immer geſagt: 
Max, ſo 'ne hübſche, liebe Frau verdienſt du gar nicht. Und 
nun möcht ich ſie mir verdienen. Sieh, der Große, der iſt doch 
eigentlich „von“ und ift der Sohn von einem Geheimrat Der 
ſagt: Arbeit ſchändet nicht und macht Wurſt, packt mit an, 
wo es not tut. Den follft du mal ſehen, wenn der fo eine 
ſtramme Schweinehälfte nimmt und mit ihr jongliert. Da 
kann ich noch nicht mit. Aber jetzt wird gearbeitet, und das 
Leben foll mir richtig ſchmecken Die Borerei hänge ich an 
den Nagel. Und wir leben recht fein zuſammen“ 

„Was verdienſt du denn?“ 

„Die Woche fünfundſiebzig Mark!“ 


. 
> = 


„Davon können wir doch gerade die Wohnung bezahlen. 
Und die anderen Ausgaben? Das Mid en und fo blefes?“ 

„Die Wohnung geben wir auf Ich verkaufe fie famt den 
Möbeln. Der Erlös deckt unſere Schulden. Dann ziehen wir 
in Bolles Villa, drei ſchön eingerichtete Zimmer gibt er uns. 
. ſich's leben. Eoy, find dich damit ab. Es geht nicht 
anders.“ 

Und dabei nahm er ſie beim Kopfe und küßte ſie herzlich, 
damit den letzten Widerſtand beſiegend. 

* * 


Bolle kam mit Grete heim. 

Frau Minna Bolle war nicht mehr jo ſchlechter Laune. 
Sie hatte den Verluſt überwunden, hoffte, daß Bolle, ver⸗ 
anlaßt durch ſeinen Gewinn, von ſetzt ab wieder generöſer 
ſein würde. 

Sie aßen gemeinſam Abendbrot Daß Manfred fehlte, 
fiel nicht auf, denn er ſaß ſelten mit ihnen zuſammen. 

Das Eſſen verlief ruhig. 

ar zog ſich nach dem Eſſen zurück und ließ die Eltern 
Allein. 

„Bolle“, begann Frau Minna plötzlich. „du mußt mir fünf 
Mille geben.“ 

„So! Zu was brauchſte das Geld?“ 

„Die Geheimrätin von Zoberbier war da und hat muy 

ebeten, ihre großzügige Aktion für die ſchwarzen Miſſions⸗ 
A in unſerer ehemaligen Kolonie Kamerun zu unter 
tützen.“ 

„Und da haſt du ihr fünf Mille verſprochen?“ f 

„Ja! Sie erwähnte, daß du doch den Großen Preis von 
Berlin gewonnen hätteſt“ 

„So, jo! Nu ſag mal. Alte, haft du noch weitere Wünſche ? 
Wir könn das dann in Bauſch und Bogen erledigen.“ 

„Ich möcht verreiſen.“ 

„So, wohin denn?“ 

„An die Riviera.“ 

„Hm, das koſtet auch ein paar Tauſender.“ 

„Wenn du mir zehn Mille gibſt. dann ſage ich kein Wort 
mehr “ 

Bolle nickte wieder und holte dann Mannfreds Brief aus 
der Taſche. 

„Da lies den Brief erft mal. Er iſt von Manfred.“ 

Frau Minna nahm das Schreiben verwundert und begann 
zu leſen Ihre Miene wurde plötzlich entſetzt. ihre Augen 
weiteten ſich ſchreckhaft. 

„Hun hundertfünfzig . Mille hat der Junge 

aun jetzt fährt er über das große Waſſer! Mein 
armer Junge!“ 

Sie begann zu ſchluchzen. Bolle ließ ſie ausweinen. Als 
fie fertig war, ſagte fie: „Mein . armer .. Junge!“ 

„Wat der — arme — Junge?“ entgegnete Bolle. „Sag 
lieber, der leichſinnige Burſche oder... oder... der 
dumme — Jetzt haſt du es. So weit iſt's gekommen 
mit deiner Affenliebe Da war Manfredchen hinten und 
vorne Minna, du biſt ne ſchlechte Mutter geweſen. Du 
haſt die Kinder von mir entfremdet. Du haſt mit deiner 
Affenliebe alles verdorben. Jetzt haſte den Klamauk. Willſte 
nun noch Geld haben?“ 

„Die fünf Mille .. die ich verſprochen habe, die 
. muß ich haben.“ 

„Du kriegſt nicht hundert Mark, das ſag ich dir. Sei nicht 
ſo leichtſinnig mit meinem Geld. Unter Kuratel müßte man 
dich ſtellen. Und daß du es weißt. das wird jetzt anders. 
Geſellſchaften ... Das gibt's nicht mehr. Und muſikaliſche 
Soireen geweſen. Du ſollſt niemanden mehr mit dei⸗ 
ner Muſik ſchinden. Jetzt geht's einfach her. Die hundert⸗ 
fünfzig Mille müſſen verdient werden. Haſt du eine Ahnung, 
was dazu gehört, auch nur eintauſend Mark zu verdienen? 
Du haſt ja das Geld nicht geachtet. Dir iſt's unter den 
Händen nur fo weggerutſcht. Die Rutſcherei iſt nun vorbei. 
Jetzt will ich mal ſehen, ob du in deinen alten Tagen noch 
vernünftig wirft.“ 

Frau Minna verſuchte aufzumucken. 

Aber ſie kam nicht an. „Du willſt wohl behaupten, doß 
du es warſt Nee, Minna, das ſtimmt nicht. Du haſt dich 
angezogen, daß ich mich immer geſchämt habe. Und die 
anderen haben gelacht darüber. Haben dir's natürlich nicht 

eſagt, denn du haft fie ja gefuttert, warſt ja fo gaftfrei. 
Aber gelacht haben fie alle .. und mit Recht, denn du biſt 
eine fündhaft lächerliche Figur geweſen. Und wenn ich dir 
heute anſeh . da iſt's ja auch noch fo. Immer noch knie⸗ 
frei, du mit deinen fünfzig Jahren. Du biſt kein Backfiſch 
mehr, Minna. Weißte denn gar nicht, was . .. Würde des 


Alters iſt?“ 
Fortſetzung folgt.) 


5 2 4 . * n Er 


Theate 


5 Von Willy Hanſen. 


Der Dichter Heinrich Garbe ſaß in der reſervierten Künſtler⸗ 
loge, ganz allein. Das hatte er ch beſonders ausbedungen für 
die Uraufführung feines Schaufpiels „Der Tod auf der Straße“, 
daß niemand anders einen Platz in der Loge erhalten dürfe. 
Er wollte nicht durch die unmittelbare Gegenwart Dritter geſtört 


Be Geräuſche emporbrangen, welche die Furcht vor Ver⸗ 
rechen und Schandtaten aller Art wach werden ließen. 


Wieder tauchte aus dem müden Licht die etwas ſchieſe, 
ſchlackſige und ſchlecht gekleidete Geſtalt Redlinſtis auf — aber 
es war nicht mehr Martins, der an ſeiner Seite ging, ſondern 
ein Mädchen, blaß, ſchwarzhaarig mit brennenden Augen. Det 
Typ einer jlawilden Frauenſchönheit. „Sonja,“ ſagte der 
Dichter, ſo laut, daß man ihn in der Nachbarloge hörte und 
„Sſſt, ſſſt“ machte. Garbe lehnte ſich dicht an die plüſchüber⸗ 
zogene Brüſtung, und trotzdem er nur wenige Schritte von der 
Bühne entfernt ſaß und alles andere eher war als kurzſichtig, 
5 er doch das Glas an die Augen, um es glei darauf faſt 
erſchrocken ſinken zu laſſen. Ein unheimliches Gefühl zerrte an 
Bes Seele. Hatte er die einzelnen Perſonen denn wirklich 
o genau beſchrieben und charakteriſiert, daß fie nun vor ihm 
ſtanden, leben ig ee Ideen, ganz ſo, wie er ſie ſich ge⸗ 
träumt und erdacht hatte? > 

Heinrich Garbe zwang ſich gleich wieder ein Lächeln ab. 
„Sicher, dachte er, haben alle Dichter a Empfindungen, 
wenn fie zum erſten Male eines ihrer Werke auf der Bühne 
ehen. Das wird ſich ſpäter, mit der Zeit, verlieren, glaube 
ch. Immerhin, — es bleibt ſeltſam.“ 

Redlinſkis Worte, heiſer, aus reg Kehle hervorbrechend, 
tropften inzwiſchen wie heißes, flüſſiges Blei in den Zuſchauer⸗ 


„Du mußt Dich feiner annehmen, Sonja, mein Täubchen, 
mit Liſt und Liebe, dieſes dummen Deutſchen. Verführe ihn 


werden, jo ſehr, daß er nicht mehr zurückkann. ir brauchen 
die Arbeiter aus feiner Fabrik — und ſie tun nichts = 


Er hatte an den Proben nicht teilnehmen können — woher 
ſollte er das Geld nehmen für die mehrfachen koſtſpieligen Reiſen? 
Er hatte 5 ee — 15 . 1175 aug eld 2 er 
es ging einfach nicht. er zur Aufführung ſelbſt, da mußte 
gin und wenn er das Geld 50 


p 

— fault hier, im 3 geliehenen, ſchlechtſitzenden Frack, 
na 
danten — der ihm gutmütig⸗beruhigend die Schulter klopfte: 
„Na, nur keine Bange, es wird ſchon werden — das iſt ein 
Reißer, was Sie da geſchrieben haben, Herr Garbe. Glauben 
Sie meiner Erfahrung.“ Der Dichter hatte den Wohlmeinenden 

aß nun hier, ſtierte mit 


einfach abtun ließ. es ſeiner Kehle 3 
gut, ſogar ſehr gut beſetzt -- was ſchließlich bei einer Arauf⸗ 


Summen ungezählter Stimmen erſchien ihm wie das lüſterne 
Ben eines fabelhaften Untieres, das eben zum Sprung an» 
etzte um ihn zu zerfleiſchen 

I. diefem Augenblick ſchrillte die Glocke zum erſten Male, 
um die Beſucher zum Einnehmen ihrer Plätze aufzufordern. 
2 eine letzte unruhige Bewegung den Raum erfüllte, 
griff Heinrich Garbe nach ſeinem Herzen, das plötzlich wild und 
furchtbar zu klopfen begann. Jetzt, je t mußte ſich erweiſen, wie 
das Kind ſeines Geiſtes ausſchauen w rde, wenn ihm der Schau⸗ 
ſpieler den Hauch atmenden Lebens einblies. 

Langſam, beinahe feierlich glitt der Vorhang empor. Die 
Bühne war faſt völlig dunkel — eine einzige Stelle war von 
dem matten Schimmer einer halb erloſchenen Straßenlaterne 
erhellt. Zwei Perſonen ſprechen flüſternd, es war fo ſtill im Zu» 
ſchauerraum, daß man jedes hingehauchte Wort mühelos verſtand. 
Die Geſtalten wirkten in der fahlen, matten Beleuchtung wie 


gabe an die Partei? Vergißt du fo raſch deinen wur — 
dieſen Schwur, „beim Haupte deiner Mutter?“ Die du an⸗ 
geblich ſo ſehr geliebt soft — und die in der Einöde Sibiriens 
ſo elend verrecken mußte?“ 

Sonja wurde blaſſer, fie weinte hemmungslos. Schließ⸗ 
lich nickte ſie mit dem Kopfe — es war die Gebärde eines Ber: 
urteilten, der zur Guillotine geführt wird. 

Der Vorhang ſenkte ſich, ein hörbares Seulzen ging durch 
den Zuschauerraum — ehe irgend ein müßiges Theatergeſchwätz 
die ganz offenſichtlich ergriffene Stimmung beeinträchtigen 
konnte, ging der Vorhang bereits wieder hoch. Der Dichter 
hatte keine Pauſen vorgeſehen für dies Stück. 

Die Szenen rollten immer raſcher, in faſt atembeklemmen⸗ 
der Haft ab. Dieſe Eile entſprach durchaus der jäh geſteigerten, 
zuſammengeballten Handlung, die mit Ungeſtüm der Kataſtrophe 
entgegendrängte. Ein einziges emmendes, verzögerndes 
Moment — das unbeholfene Liebesge tändnis von Martins vor 
Sonja in dem kleinen, armſeligen Stübchen ſeiner gelähmten 
ſeit Jahren ans Bett gefeſſelten Mutter. Es war die einzige 
Stelle, die Schauspieler und Zuſchauer zur Beſinnung kommen 
ließ, dar flüchtige Augenblicke, in der atemlojen Flucht der Er⸗ 
eigniſſe. And wenn es nicht ſo dunkel eweſen wäre, hätten 
die nahe der Künſtlerloge Sitzenden bemerken können, daß Garbe 
aufgeſprungen war und die ſüßen, traurigen Worte Sonjas mit⸗ 
geſprochen hatte. 

In der Tat — der Dichter, dem ſein Werk aus dem Eigen⸗ 
ſten emporgewachſen war, der nun erſchüttert ſehen mußte, wie 
jede ſeiner erdachten Br Blut und Leben gewann, dieſer 
junge und ungeprüfte Dichter verlor langſam das Bewußtſein 
für ſein und Schein. Allmählich verwiſchten ſich ihm die Grenzen 
rag Erdachtem, Erſchautem und Gejpieltem, und er durch⸗ 
ebte nochmals und erſchütternder die Schickſale ſeiner Helden, 
als wären es ſeine eignen. 

Einmal hatte Sonja ihn angeſehen, ſie hatte gelächelt, in 
einer traurigen und hilfeflehenden Art, ſchien es ihm. Und als 
. 5 nun die gewaltige, furchtbare Szene mit dem traßenkampf 
verſchwunden. Für Minuten blieb der Platz leer — es war eine] kam, als Martins mit ſeinen Kameraden auf den. Barrikaden 
aufregende, bedrohliche Stille. itand, aus allen Straßen das Knattern der Maſchinengewehre, 

„Ausgezeichnet,“ dachte der Dichter. Er fühlte ich ſelbſt] das Stampfen oh bl die Stille zerriß, als Sonja 
irgendwie ergriffen. Das war doch etwas anderes als das den Geliebten von ſeinem gefä ee Standpoſten herunter⸗ 
Bühnenmanuſkript, mit einem Male ſtand er feiner eignen zerren wollte, hundert Schreie die Luft . und man 
Schöpfung wie ein Fremder gegenüber — gleichzeitig durchrann gleichzeitig je, wie Nadlinſti aus einer dunklen Ecke das Ge⸗ 
ihn das Bewußt ein, daß dies alles feinem eigenen Hirn ent: wehr auf die vermeintliche Verräterin richtete — da fiel ein 
ſprungen ſei, wie das Feuer eines berauſchenden Trunkes: roter Vorhang über die Augen des Dichters. Mit einem Male 
wohlig, warm und etwas verwirrend. wurde ihm das Spiel auf der Bühne zu blutiger Wahrheit, er 

Irgend eine Turmuhr ſchlug hinter der Bühne. — vier, erinnerte ſich des Blickes, der ihn vorher getroffen, er gedachte 
fünfmal. Die Szene wurde ganz, ganz langſam hell — aber des Schidjals, das dem ſchönen Mädchen bevorſtand — hatte et 
es war kein frohes Licht. Es war das kalte, bedrohliche Zwie⸗ſes doch ſelbſt geformt und gebildet, — und mit wildem, unartis 
licht eines grauen, unbarmherzigen Wintertages, jo ein Licht, kuliertem Schrei ſchwang er ſich über die d h ſtürzte auf 
das einen fröſteln läßt und alle Hoffnung, allen guten Glauben die Bühne und entriß dem Ruſſen die Waffe und ſchmetterte den 
auslöſcht. Jetzt ſah man erſt, daß die Bühne irgendeine ver⸗ Kolben auf das Haupt des Schauſpielers. 5 
nachläſſigte, häßliche, ja Abſcheu erregende Straßenecke aus einem Das Gewehr war zufällig keine Attrappe. Der Schaufpieler 
Arbeiter⸗ und Elendsviertel, mit kleinen, ſchmierigen, teilweiſe fiel mit einem dumpfen Aufichrei vornüber, während das Blut 
erbrochenen Fenſtern, den troſtloſen, hohen ga ſaden häßlicher in dünnem Faden über die zertrümmerte Schädeldecke rieſelte. 

ietskaſernen und dunklen, geheimnisvollen Kellern, aus denen [Er war ſofort tot. Die anderen Darſteller blieben ſekundenlang 


bend von irgendeinem Geräuſch erſchreckt, den Kopf — der Schein 


chauſpiels auswendig konnte, verfolgte er die Vorgänge auf 


der Bühne mit zitternder Spannung. Sah, wie der andere, der 
Fabrikarbeiter Hans Martins, immer noch unſchlüſig den Kopf 


In demſelben Augenblick hörte man ſchwere, dumpfe Se 
eiden 


wie erſtarrt ſtehen — auch im Publikum regte ſich niemand. Bis 
endlich der 
ben Dichter packten und feſſelten — der ſich 
letzte, ſondern immer nur faſt ſtolz auf die Schauſpielerin blickte, 
die Sonja darſtellte, und es durchaus nicht verſtand, daß das 
Mädchen plötzlich die Hände vors Geſicht ſchlug und krampfartig 
gu weinen begann, indes das Publikum in großer Aufregung 
as Theater verließ, um noch ſtundenlang dies grauenhafte Er⸗ 
eignis und den ſeltſamen Fall einer plötzlichen geiſtigen Um⸗ 


orhang ſehr raſch niederrollte, einige beherzte Leute 
gar nicht zur Wehr 
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nachtung zu beſprechen. 


Die Afaton⸗ Produktion. 


Die Produktion der Ufaton⸗Filme iſt jetzt in ein neues 
Stadium gerückt. Zwei Ton⸗Großfilme ſind bereits fertig⸗ 
preis Als erſter kommt der Erich Pommer⸗Film „Me⸗ 

odie des Herzens“ zur Uraufführung, den Hanns 
Schwarz nach einem Manuſkript von Hans Szekely mit Dita 
Parlo und Willy Fritſch in den Hauptrollen inſzenierte 
Vertonung: Werner Richard Heymann). Ihm folgt der 
loch⸗Rabinowitſch⸗Film „Der weiße Teufel“ Manu⸗ 
ſtript: Alexander Wolkoff und Michael Linſky nach Leo 
Tolſtois Novelle „Hadſchi Murat“. Regie: Alexander Wol⸗ 


Die Melodie des Herzens. 


Em neuer Ufa⸗Tonfilm. 
Phot. Ufa. 


toff, Hauptrollen: Iwan Mosjutin,. Lil Dagover. Betty 
Amann und Fritz Alberti, Vertonung: Marc Roland und 
J. Lewin 

Vier weitere Ufaton-Großfilme- find zur Zeit im Atelier 
Zunächſt der Emil⸗Jannings⸗Film der Erich⸗Pommer- Pro. 
duktion „Der Blaue Engel“ der von Joſef von Stern- 
berg inſzemert wird Die Mitſpieler von Jannings ſind 
Marlene Dietrich. Roſa Valetti und Kurt Gerron Das Dreh: 
buch des Films ſchrieb bekanntlich Robert Liebmann nach 
einer Tonfilmnovelle, die Karl Zuckmayer und Dr Carl 
a unter der Mitarbeit von Heinrich Mann ver: 
faßten E 
i Der zweite in Arbeit befindliche Ufaton⸗Film der Erich. 
Bommer- Produktion iſt Llrebeswalzer“. eine Film⸗ 
Operette von Hans Müller und Robert Liebmann Muſik: 
Werner Heymann Der Film wird von Wilhelm Thiele in 
zwei Faſſungen inzeniert: in der deutſchen Faſſung pielen 
Lilian Harvey, Willy Fritſch und Georg Alexander die Haupt⸗ 
rollen, in der engliſchen Verſion Lilzan Harvey, Georg 
Alexander und — an Stelle von Willy Fritſch — der junge 
anglo-ameritaniſche Schauſpieler John Batton. 3 

Im Rahmen der Joe-May:- Produktion wird in den neuen 
Neubabelsberger Tonfilm-Ateliers der Ufa zur geit der 
Ufaton⸗Großfilm „Die letzte Kompagnie“! gedreht, 
mit Conrad Beıdt in der Hauptrolle 

Für den anderen Ufaton⸗Film der Joe⸗May⸗Produttion 


„Der unſterbliche Lump“ find die Freiaufnahmen in 


Wien und in der Steiermark bereits fertiggeſtellt Dem Film 
liegt die gleichnamige Operette von Edmund Eysler (Libretto 
Felix Doermann) zugrunde Regie führt Guſtav Ueicky nach 
einem Manuſkript von Robert Liebmann und Karl Hartl 
Die Hauptrollen ſpielen Liane Haid Guftav Fröhlich und 
85 Adalbert von Schlettow Muſik: Dr Ralph Penakfn 
Bildphotographie: Carl Hoffmann, Tonphotographie: Uwe 
Jens Krafft und Fritſching, Bauten: Herlth und Röhrig 
Außer den genannten Großfilmen ijt unter der Produktions- 
leitung von Alfred Zeisler eine Reihe von Ufaton-Kurzfilmen 
in Arbeit: u. a. „Eveline“ „In Jena find alle Mädchen io 


blond“ Zilletypen“ Joſephine“ 
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Bufter Keaton wird fingen. 
Der Komiker mit dem „ſteinernen Geſicht“ iſt augenblicklich 
eifrig mit Geſangsübungen beſchäftigt. In feinem Luftiprel, 
ſeinem erſten Tonfilm, den wieder Edward Sedgwick inſze⸗ 
nieren wird, verkörpert Buſter Keaton die Rolle eines 
Geſangskomikers. 


: | Aus aller Welt. | | 


Cine Segen” ’ftung. Der verftorbene engliſche Ento⸗ 
mologe A. E. Eaton hat feine Fliegenſammlung dem Lon⸗ 
done Britiſchen Muſeum vermacht. Die Sammlung enthält 
18000 verſchiedene Fliegen, die er in allen Teilen 
der Erde geſammelt, unterſucht und in en wiſſenſchaftliches 
Ordi: ngsſyſtem ges racht hat. » Dieſe Fliegenſammluag iſt 
in w.ſſenſchaftlichen Krꝛiſen ber mt und werd als 901 d 
men, ihres Art bezei net. „ 

„Jolland in Not.“ Wein jemand in e ner Verlegenheit 
fi) be indet, aus der er ſo ncht leinen Ausweg weiß, pflegt 
er wohl zu ſagen: „Nun iſt Holland in Not.“ Die wenig⸗ 
iten.c er wiſſen, woher dieſe Redensart ſtammt. Als gegen 
Ende des 17. Jahrhunderts Jan de Witt als Ratspenſionär 
die Mederlande regierte, entbrannte ein ſchwerer Seekrieg 
mit England. Gleichzeitig bedrohte Frankreich die hollän⸗ 
dien Gren en, während im Innern die Anhänger Wil⸗ 
helms III. ve Oranien ſich rührten und lokale Aufſtände 
verurſachten. Aus jener Zeit ſtammt das Wort „Holland 
in Not“, das ſich wunderlicher veiſe bis auf unſere Zeit 
erhalten hat. 
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„Es jheint, als ob wir weiße Weihnachten bekämen.“ 


